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Siegfried Bernfeld: Sämtliche Werke. Band

11: Sozialpädagogik. Schriften 1921-1933.

Hrsg. v. Ulrich Herrmann. Weinheim/Ba¬

sel: Beltz 1996.366 S., DM 98,-.

Im Rahmen der seit 1992 publizierten Ge¬

samtausgabe von Siegfried Bernfelds

Werken hat Herausgeber Ulrich Herr¬

mann - nach zwei Bänden mit den (zu¬
meist frühen) Schriften Bernfelds zur Ju¬

gendbewegung und Jugendforschung -

jetzt den vorgezogenen Band 11 mit „sozi¬

alpädagogischen Schriften" ediert. Der

Band wird mit „Kinderheim Baumgarten
- Bericht über einen ernsthaften Versuch

mit neuer Erziehung" (1921) eröffnet und

fast zur Hälfte gefüllt. Es folgt eine chro¬

nologisch geordnete Auswahl von Aufsät¬

zen und Vorträgen aus den Jahren

1926-1931, also Bernfelds Berliner Jah¬

ren: eine Auswahl, die in mancher Hinsicht

merkwürdig ist (s.u.), aber zweifelsohne

die meisten der wichtigen „sozialpädago¬
gischen" Schriften Bernfelds umfaßt.

Dazu gehören sicher „Zur Psychologie
der ,Sittenlosigkeit' der Jugend" (1926),
„Die Formen der Disziplin in Erziehungs¬
anstalten" (1927), „Der soziale Ort und

seine Bedeutung für Neurose, Verwahrlo¬

sung und Pädagogik" (1929), „L6onard

Bourdons System der Anstaltserziehung"

(1930) und „Die Tantalussituation - Be¬

merkungen zum .kriminellen Über-Ich'"

(1931). Sie sind alle aus der von L. v. Wer¬

der und R. Wolff 1969 und 1974 heraus¬

gegebenen dreibändigen Aufsatzsamm¬

lung „Antiautoritäre Erziehung und Psy¬

choanalyse" bekannt; diese ist allerdings
seit Anfang der 90er Jahre vergriffen. Neu

zugänglich macht der Band vor allem eine

Reihe kleiner Gelegenheitsschriften, auf

deren kurze Vorstellung ich mich zu Be¬

ginn beschränken will:

Zunächst die in den „Blättern für das

Wohlfahrtswesen" (Wien 1926) publizierte
Stellungnahme „Gibt es eine untere [Al-

ters-]Grenze für ,Schwererziehbarkeit'?'\

die den (damals nicht selbstverständli¬

chen) Gedanken vertritt, daß Störungen
der kindlichen Entwicklung gerade im frü¬

hen Kindesalter auftreten können. Der

Text sollte wohl Aichhorns Arbeit im Wie¬

nerJugendamt sekundieren (Bernfeld be¬

warb sich dort, ehe er Ende 1925 nach Ber¬

lin ging,um eine Stelle,freilich erfolglos).
„Die Ernährungsfrage in Erziehungs¬

anstalten" (in „Arbeiterwohlfahrt" 1929),
ein Kommentar zu P. M. Lampels damals

heftig diskutiertem Bühnenstück „Revol¬

te im Erziehungshaus", entstand im Kon¬

text einer noch heftigeren politischen De¬

batte über reformpädagogische Erzie¬

hungsheime. Bernfeld nimmt nicht direkt

dazu Stellung, sondern erörtert, scheinbar

akademisch, die Frage, weshalb in Anstal¬

ten aller Art vor allem Auseinanderset¬

zungen über das Essen zu Revolten füh¬

ren. Gerade so gelingt es ihm, dem ideolo¬

gisch aufgeladenen Streit über die angeb¬
lich zu lasche Reformpädagogik eine

realistische Wendung zu geben.

Abgesehen von drei kurzen Buchanzei¬

gen Bernfelds, sind schließlich drei Texte

aufgenommen, die man wohl als Beispiele
für Bernfelds populärwissenschaftliche
Vortragstätigkeit in jenen Jahren werten

muß. Es sind dies „Die psychologischen
Grundlagen der Gefährdetenfürsorge"
(aus „Arbeiterwohlfahrt" 1926/27) und

„Verwahrloste Jugend" (gekürzter Be¬

richt der Braunschweiger Zeitung vom

8.11.1929). Beide Texte sind in Konzepten
und Beispielen Vorläufer von „Der soziale

Ort ..."und „DieTantalussituation",ohne

allerdings deren gedankliche Klarheit zu

erreichen. Hinzu kommt „Die männliche

Großstadtjugend", die (nicht von Bern¬

feld gefertigte) Nachschrift eines Vortra¬

ges im Herbst 1927 bei den „Entschiede¬
nen Schulreformern". Der Vortrag ist in¬

teressant, weil er die Gedanken von Bern¬

felds beiden Aufsätzen zur Theorie des

bürgerlichen und des proletarischen Ju¬

gendalters (im Abstand von zwölf Jahren

1923 und 1935 erschienen) miteinander

verknüpft und so belegt, daß Bernfeld
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damals schon ein Gesamtkonzept für eine

zugleich psychoanalytisch und sozialwis¬

senschaftlich ansetzende Theorie des Ju¬

gendalters vorschwebte.

Störend ist allerdings, daß jene beiden

Texte („Über eine typische Form der

männlichen Pubertät" und „Über die ein¬

fache männliche Pubertät") nicht in dem

Band enthalten sind, demnach vom

Herausgeber nicht zu den „sozialpädago¬

gischen Schriften" gezählt werden.

Darüber kann man streiten. Ob es aber

klug ist, die werkgeschichtlich aufschluß¬

reiche, aber wenig ausgearbeitete Variante

eines Schlüsselkonzepts von Bernfeld

abzudrucken und diejenigen Texte auszu¬

klammern, für deren Verständnis diese Va¬

riante wichtig ist, das ist zu bezweifeln, zu¬

mal beide Texte zweifellos zu einem der

beiden Pole gehören, um die Bernfelds

„sozialpädagogisches" Denken in der vor¬

gelegten Auswahl kreist: Es sind die Texte,
die entfalten, daß sich die Relevanz des

„sozialen Ortes" für die Pädagogik bei

Bernfeld keineswegs auf die Einsicht be¬

schränkt: „Aufwachsen und Reifen, Ler¬

nen und Unterricht, Erziehung und Bil¬

dung vollziehen sich immer in vielfältigen
mehrdimensionalen sozialen Beziehun¬

gen, die ihrerseits geprägt sind durch ihre

Zugehörigkeit zu kulturellen Milieus" (so
des Herausgebers im Nachwort [S. 339]
formulierte Definition von Sozialpädago¬
gik). Vielmehr versteht Bernfeld unter

dem Gesichtspunkt des „sozialen Ortes"

die „Frage nach dem historischen Aspekt
und nach der Milieuprägung eines seeli¬

schen Vorgangs" (S. 256, Hervorhebg.
B.M.). Die Analyse der Wechselwirkung
von jeweiligen Lebensbedingungen, aber

auch -Chancen einerseits und psychogene-
tischen bzw. psychopathischen/neuroti¬
schen Strukturen andererseits ist der ge¬

meinsame Fokus, der die genannten Bei¬

träge mit den Aufsätzen zum „Sozialen

Ort", zur „Tantalussituation" und zur

,„Sittenlosigkeit' der Jugend" verbindet -

und zweifellos einer der Angelpunkte der

BERNFELDschen Sozialpädagogik. Diese

ist eben nicht zu verstehen, wenn man sie,

wie der Herausgeber zu meinen scheint,

als eine „das Soziale" mit berücksichtigen¬
de Theorie der Wirkungsmöglichkeiten
pädagogischen Handelns auffaßt, statt ihr

die Aufgabe zu stellen, dieses Handeln

selbst in seiner radikalen Abhängigkeit
von sozialisatorischen Mächten, die es nur

sehr begrenzt steuern kann, zu begreifen.
Man muß bedauern, daß eine entspre¬

chende Zusammenstellung dieser Texte -

und eine kommentierende Erläuterung zu

diesem thematischen Komplex überhaupt
- fehlt. Die chronologische Reihung der

Texte ist demgegenüber ziemlich sinnlos,

da das bei einer Gesamtausgabe sicherlich

wählbare Prinzip einer chronologischen
Edition ohnehin nicht durchgehalten wird.

Auch die mögliche Erklärung, der Heraus¬

geber habe die für die Sozialpädagogik
zweifellos fruchtbarsten Epochen in

Bernfelds Schaffen, nämlich die Zeit des

„Baumgarten"-Experiments und die Ber¬

liner Jahre, einander gegenüberstellen
wollen, wäre wenig befriedigend. Denn

dann wäre nicht verständlich, weshalb we¬

der in den Fußnoten noch im Nachwort ir¬

gendwelche Hinweise auf die Bedeutung
dieser Berliner Jahre für Bernfelds Sozi¬

alpädagogik zu finden sind (übrigens der

einzigen Jahre, in denen er auch Sozial¬

pädagogik i.e.S. als Ausbildung im Rah¬

men der „Wohlfahrtsschule" der „Deut¬
schen Hochschule für Politik" lehrte; vgl.
dazu Th. Erich: Siegfried Bernfeld in Ber¬

lin. In: K. Fallend/J. Reichmayr [Hrsg]:
Siegfried Bernfeld oder die Grenzen der

Psychoanalyse. Basel/Frankfurt a.M.

1992). Unverständlich bleibt auch, wes¬

halb andere für die Sozialpädagogik
höchst bedeutsame Texte aus dieser Zeit,
insbesondere „Über die allgemeinste Wir¬

kung der Strafe" (1931) oder die bissigen
Kommentare zum PESTALOZZi-Jahr 1927,
ebenfalls nicht aufgenommen wurden.

Letztere gehören eigentlich zum ande¬

ren Pol der BERNFELDschen Sozialpädago-
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gik, dem der Herausgeber ansonsten et¬

was mehr Aufmerksamkeit schenkt. Es

sind dies die Beiträge zur Anstaltserzie¬

hung und die darin entwickelten Ansätze

zu einer Theorie sozialpädagogischen
Handelns bzw. zur Konstitution des sozial¬

pädagogischen Handlungsfeldes. Neben

dem zentralen Text „Kinderheim Baum¬

garten" sind dies vor allem „Formen der

Disziplin in den Erziehungsanstalten" und

der historisch-systematische Beitrag über

Leonard Bourdons Anstaltserziehung
aus der Zeit der Französischen Revoluti¬

on, der zugleich Bernfelds prinzipielle
Kritik an der Blickverengung der Pädago¬

gik auf Familie und Unterricht formuliert;

schließlich die etwas früheren (und schwä¬

cheren) Texte über „Psychische Typen von

Anstaltszöglingen" und „Strafen und

Schulgemeinde".
Im Nachwort des Herausgebers, das

sich allerdings auf einen Kommentar zu

„Baumgarten" beschränkt, wird zu Recht

auf Bernfelds theoretischen Anspruch

hingewiesen: nämlich nicht nur der „alten

Erziehung" und Erziehungswissenschaft,
die am Modell der Zweierbeziehung „Er¬

zieher-Zögling" orientiert war, mit Na¬

torp, Berthold Otto, Wyneken eine

„neue Erziehung" entgegenzustellen, wel¬

che die sozialen und kulturellen Kontexte

kindlichen Lebens - und die Sozialität und

Produktivität der Kinder untereinander -

einbezieht; sondern vielmehr auch auf den

Anspruch, mit Hilfe der Psychoanalyse
das „Grundlagenwissen einer jeden Erzie¬

hungslehre" (Nachwort, S. 341) zu gewin¬
nen, auf das dann eine Erziehungswissen¬
schaft ihr verläßliches, erwünschte Wir¬

kungen vorhersagbar machendes Wissen

aufbauen kann, welches als „operatives"
Wissen allerdings „nur praxeologisch aus

der pädagogischen Interaktion und Kom¬

munikation selber gewonnen werden

kann" (ebd., S. 342). Dies Konzept einer

psychoanalytisch fundierten pädagogi¬
schen Praxeologie gibt freilich Bernfelds

Position nur einseitig verzerrend wieder,

während es dem Verständnis einer Psy¬

choanalytischen Pädagogik, wie sie Aich-

horn, Anna Freud oder Zulliger

entwickelten, durchaus entspricht. Bern¬

feld jedoch nannte dies Konzept, wie man

in seinem Vorwort zur 2. Auflage des

„Sisyphos" nachlesen kann, „die letzte Il¬

lusion" der Pädagogik. Seine Idee einer

praxeologischen Fundierung der „neuen

Erziehung" hat nämlich einen doppelten
Fokus: Die empirische Kritik pädagogi¬
scher Erfahrung mit Hilfe psychoanalyti¬
scher Konstrukte - durch Überprüfung
der Beziehungsverhältnisse zwischen Er¬

ziehern und Kindern sowie der Kinder un¬

tereinander (einschließlich der affektiven

„Besetzung" sachlicher Gegebenheiten
und institutioneller Verhältnisse) - ist nur

eine Seite des BERNFELDschen Projektes.
Die andere Seite aber ist, den prinzipiellen
Machtverzicht bzw. die Machtteilung mit

den Kindern, die „Kompromißgesin¬

nung'1, die zu Bernfelds Verständnis von

„neuer Erziehung" unabdingbar dazuge¬

hört, ebenfalls methodologisch zu begrün¬
den (weshalb er „Schulgemeinde" als

„Organisation" jener „Kompromißgesin¬

nung" versteht; vgl. in diesem Band S. 64).
Da die Interpretation des Herausgebers
diese Seite ganz außer acht läßt, entsteht

der (groteske) Eindruck, als sei Bernfeld

eine Art psychoanalytisch orientierter

Vorläufer der Didaktiker Heimann/ Otto/

Schulz. Man kann aber die demokrati¬

sche, die institutionenkritische, die politi¬
sche Seite aus Bernfelds Sozialpädago¬

gik nicht einfach weglassen, ohne sie im

ganzen zu verfälschen. Die Ausklamme¬

rung dieser Seite durch den Herausgeber
ist auch nicht damit zu rechtfertigen, daß

der „politische" Bernfeld in anderen

Bänden zum Zug komme; denn gerade bei

der Interpretation von „Kinderheim

Baumgarten" wird diese Seite unterschla¬

gen. Erst recht gilt dies für die anderen

„anstaltsbezogenen" Texte, besonders für

„Formen der Disziplin", deren Pointe ja
ist, daß die am pädagogischen Bezug ori-
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entierte Individualpädagogik der „alten

Erziehung" unvermeidlich in repressive
pädagogische Praxis, die sich letztlich am

militärischen Modell orientiert, umschlägt,
sobald sie mit Massenerziehung zu tun be¬

kommt (so am deutlichsten in „Formen
der Disziplin", aber auch in beiden Pesta-

Lozzi-Aufsätzen). Und die Alternative

dazu heißt eben nicht psychoanalytisch-
pädagogische Orientierung des Erzieher¬

verhaltens, sondern demokratische Erzie-

hungsinstitutionen, die pädagogisch zwar

angestoßen, aber nur von einer demokra¬

tischen Gesellschaft getragen werden kön¬

nen. Bernfelds Sozialpädagogik ist also

nicht die zwar fundierte, aber letztlich

harmlose Erweiterung einer am individu¬

ellen Erzieher-Zögling-Verhältnis orien¬

tierten Praxeologie zu einer Praxeologie
des gesamten pädagogischen Feldes, als

die Herrmann sie darstellt. Sie ist viel¬

mehr zugleich die praktische Wendung ei¬

ner radikalen Kritik an den gesellschaftli¬
chen Verhältnissen, die für die Mehrzahl

der Kinder die Ideale jener „alten Erzie¬

hung" zur bloßen Illusion machen.

Es bleibt noch die Aufgabe, die editori¬

sche Qualität der Aufbereitung der Texte

selbst zu prüfen. Äußerliche Aufmachung,

Druckqualität, die Ergänzung des Sachre¬

gisters durch ein Personenregister, zwei

Photos von Bernfeld und dem Baumgar¬
ten-Team, einige faksimilierte Dokumente

(die allerdings nur lesbar sind, wenn man

die Sütterlinschrift beherrscht) sind ge¬

genüber den bisher verfügbaren Ausgaben
zweifellos Verbesserungen, die freilich ih¬

ren Preis haben. Sie allein können nicht

rechtfertigen, daß wegen dieser Gesamt¬

ausgabe seit langem keine auch für Stu¬

dierende erschwingliche Aufsatzsamm¬

lung Bernfelds auf dem Markt ist und

auch in absehbarer Zeit nicht sein wird.

Ob die vorgelegte Textqualität eine we¬

sentliche Verbesserung darstellt, ist schwer

zu entscheiden, wenn man, wie der Rezen¬

sent, die benutzten Textvorlagen nicht ein¬

sehen kann. Der äußerst knappe (halbsei¬

tige) „Editionsbericht" hilft auch nicht

weiter, da er nur mitteilt, daß die Texte

„grundsätzlich unverändert" abgedruckt
seien, aber: „Offensichtliche Versehen und

Druckfehler wurden stillschweigend kor¬

rigiert, vergessene Wörter eingefügt" - al¬

lerdings ohne Kennzeichnung. Man kann

auch die mit der von WERDER/WoLFFschen

Ausgabe gemeinsamen Texte miteinander

vergleichen, ohne sicher sein zu können,
ob die - im ganzen seltenen, jedenfalls sel¬

ten den Sinn verändernden - Abweichun¬

gen der Neuausgabe Verbesserungen sind.

Wenn z.B. in der Einleitung zu „Kinder¬
heim Baumgarten" im neuen Text (S. 9)
das „American Joint Distribution Com¬

mittee for Jewish Worshipers" auftaucht,
dann weiß man, daß das Unsinnwort

„warshipers" im von WERDER/WoLFFschen

Text (Bd. 1, S. 94) ein Druckfehler war.

Wenn aber Alexandra Kollontay aus ei¬

nem Sowjetbotschafter zu einer Sowjet-
botschafteri« wird (S. 183, vgl. von Wer¬

der/Wolff, Bd. 3, S. 96), dann wüßte man

bei einer Gesamtausgabe schon gern, ob

das eine Wiederherstellung des Original¬
textes oder eine „stillschweigende Verbes¬

serung" ist. Eine Verbesserung kann man

es auch nennen, wenn (S. 139 ff.) das Me¬

morandum, das die „Baumgarten"-Mitar-
beiterschaft im April 1920 an jenes Com¬

mittee schickte und damit das Ende des

Projektes einläutete, nach einer Ma¬

nuskriptfassung in voller Länge zugäng¬
lich gemacht wird. Aber die Originalfas¬

sung der Buchausgabe (die das Manifest

gekürzt enthielt) einfach auszutauschen

und nur ungefähr anzugeben, was ergänzt

wurde, scheint mir für eine Werkausgabe
doch ein fragwürdiges Verfahren zu sein.

Auch bei den Fußnoten ist es manchmal

ein Ratespiel, herauszufinden, was Bern¬

felds eigene Fußnoten sind und was er¬

gänzt wurde, weil beides nicht unterschie¬

den und manchmal auch in einer Fußnote

vermischt wird. Hinzugekommen sind ei¬

nige editorische Erläuterungen, die aller¬

dings eher sporadisch eingestreut zu sein
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scheinen; ebenso die worterklärenden

Glossen und gelegentlichen Literaturhin¬

weise, in denen man kein systematisches
Konzept der Kommentierung zu erkennen

vermag. Dasselbe gilt für die Erläuterun¬

gen zum Verständnis der Kontextanspie¬

lungen oder auch Namen in den Texten,

die vor allem zu Beginn des „Baumgar-
ten"-Textes immer wieder gegeben wer¬

den, um dann gleichsam zu versiegen. Viel¬

leicht hat der Herausgeber einfach die

Lust daran verloren; denn der Hinweis in

der (schon in den bisherigen Bänden ab¬

gedruckten) Vorstellung der gesamten

Edition, der Platz habe für „Erläuterun¬

gen und weiterführende Literaturhinwei¬

se" (S. 336) nicht gereicht, ist angesichts

der Zufälligkeit und manchmal auch über¬

flüssig gelehrten Ausführlichkeit der Fuß¬

noten (vgl. z.B.zu „Kinderheim Baumgar¬

ten" Fn. 19 und 40) wenig überzeugend,

wenn gleichzeitig die wichtigsten Erläute¬

rungen (z. B. über jenes „American Joint

Distribution Committee") völlig fehlen.

Im ganzen hinterläßt der Band ge¬

mischte Gefühle. Man freut sich, daß die

meisten der sozialpädagogischen Texte

Bernfelds nach langer Pause wieder

greifbar sind, und wird insofern dem Buch

viele Käufer und vor allem Leserinnen

und Leser wünschen. Man trauert ande¬

rerseits immer noch der alten Ausgabe der

siebziger Jahre nach, der es, bei aller

Hemdsärmeligkeit und Zeitbedingtheit

von Titel und Edition, besser gelungen ist,

auch in den sozialpädagogischen Texten

den ganzen Bernfeld sichtbar zu machen.

Der Herausgeber der Gesamtausgabe

nennt, in seiner einzigen Bezugnahme,

jene Ausgabe von Werder/Wolffs „unter

Editionsgesichtspunkten wenig befriedi¬

gend" (S. 331). Selbst wenn er damit recht

hat, ist zu befürchten, daß dies Urteil beim

vorliegenden Band auf ihn zurückfallen

wird.

Prof. Dr. Burkhard Müller

Vorstr. 21 a, 28359 Bremen

Gisela Wegener-Spöhring: Aggressivität
im kindlichen Spiel. Grundlegung in den

Theorien des Spiels und Erforschung ihrer

Erscheinungsformen. Weinheim: Beltz

1995.315 S., DM 58,-.

Das Thema „Aggression im Kindesalter"

hat sich mit Erscheinungen zu befassen,

die sich, ähnlich wie die der Sexualität,

dem neuzeitlichen Wunschbild von der

Kindheit nicht fügen. Daß Aggressionsfor¬
men und -themen im Spiel der Kinder ei¬

nen breiten Raum einnehmen und als

Kampf- und Kriegsspiel, als Verbrechen

und Verfolgung, Gefangenschaft, auch

Quälerei und Bestrafung die Spiele zumal

der Jungen von jeher stark bestimmen, ist

zwar den Erziehenden und auch den

Schriftstellern nicht entgangen, in der

Spielforschung und Spieltheorie aber

meist nur nebenbei und oft unwillig be¬

handelt worden. Zumal seit den Erwach¬

senen der Kolonialismus samt Indianer¬

romantik und die naive Freude an Solda¬

tenaufmärschen und Kriegshandlungen

vergällt worden ist, wird auch die Aus¬

einandersetzung mit entsprechenden

Spielweisen der Kinder überformt von

Wünschen und Verdrängungen der Päd¬

agogen.

Gisela Wegener-Spöhring hat sich seit

ihrer Dissertation (1978) mit diesen Fra¬

gen befaßt und zu den Themen „Aggressi¬

vität", „Kriegsspiel", „Automatenspiel",

„Kampfspielzeug" empirische Untersu¬

chungen vorgelegt. In demjetzt vorliegen¬

den Buch faßt sie diese Untersuchungen

zusammen und fügt sie ein in einen Rah¬

men internationaler Spielforschung. Sie

verfolgt, nach kurzer Begriffsklärung und

Nennung ihres Hauptvorwurfs an die bis¬

herige Literatur - nämlich mangelnde Un¬

terscheidung von Spiel und Realität (Kap.

2 und 3) -, die Entwicklung der spieltheo¬

retischen Debatte im 20. Jahrhundert un¬

ter der Fragestellung der Aggressivität

(Kap. 4). Von da aus sucht sie die Definiti¬

on von Spiel und spielerischer Freiheit zu


